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Lexi like… (10)
Die Nati fährt nachRussland –muss ich damit?

VON LEXI*

Wenn du ein Fussballer bist, wirst du
mich nach dieser Kolumne vermutlich
hassen. Abermomentan dreht sich ja
dank derWM (wann ist die nochmal?)
alles mal wieder um diesen Sport. Um
es vorneweg zu nehmen, Fussball
interessiert mich eigentlich überhaupt
gar nicht. Das Spiel ist mir einfach viel
zu langweilig. Und immer dasselbe: Das
Runde gehört ins Eckige. Das können
Fussballer verstehen. Und Kleinkinder.
Im Allgemeinen habe ich das Gefühl,
dass im Fussball ganz viele andere
Sachen wichtiger sind als die solide
Fussballleistung. Da wäre zum Beispiel
einmal die Frisur. Ich bin überzeugt,
dass jeder Fussballer mehr Geld für

den Frisör ausgibt als ich. Einmal
abgesehen von allen teuren Styling-Pro-
dukten, damit die Frisur auch
nach einem Kopfball noch sitzt. Das
ist vermutlich auch der Grund, wieso
Fussballer abartig viel verdienen.
Wenn es gut läuft und du auf der
Ersatzbank sitzt, dann brauchst du
nicht mal zu laufen und wirst für
das Rumsitzen und Däumchendrehen
bezahlt. Nach der Karriere wird es
aber vermutlich geistig anspruchsvoller
werden.

Einige Experten sagen, die Kopfbälle
haben es in sich. Einerseits verursa-
chen sie hohe Ausgaben für den
Coiffeur, und andererseits wird das
Verdienen von Geld nach der Profizeit
schwieriger. Denn durch jeden Kopfball
werden angeblich ein paar graue Zellen
gekillt. Ist das vielleicht ein Grund,
wieso bei den Schweizer Profis fast
niemand die Nationalhymnemitsingt?
Die mangelnde Fähigkeit, sich diese
Strophen einzuprägen? Oder vielleicht
doch das ewige Problemmit dem
Inhalt? Liebe Fussballer, auch wenn
euch die Strophen nicht zusagen: Wie
wäre es, wenn ihr sie trotzdem einfach

auswendig lernt undmitsingt? Damit
könntet ihr das Vorurteil, dass Fuss-
baller nichts in der Birne haben,
endgültig beseitigen.

Spätestens seit vergangenem Sonntag
finde ich Fussballer auf jeden Fall
herzig. Ich denke da vor allem an
Seferovic. Also wirklich, schämt euch,
Schweizer, dass ihr so ein Talent
ausgepfiffen habt! Da konnte ich mich
also echt nicht zurückhalten und
verdrückte nach dem Spiel gleich ein
Tränchen für den armen Bub. Spass
bei Seite: Ich habe das Spiel gar nicht
gesehen, und ist ja echt scheisse so eine
untreue Nation. Aber wenn Seferovic
jetzt kein Fussballer wäre, sondern
Angestellter in einem riesen Konzern
und hätte so eine «Pärformänz»
abgeliefert, wäre er auch zumMAG
(Mitarbeiter-Auspfeif-Gespräch)

gerufen worden. Der Chef hätte leise
durch die Zähne gepfiffen, Seferovic
die gelbe Karte gezeigt, und das
nächste Mal wäre er bei der Beförde-
rung mehr oder weniger freiwillig auf
die Ersatzbank befördert worden.

Eines wenigstens finde ich am Fussball
wirklich toll: «Wir» fahren nach
Russland. Ob mein Chef mir die Reise
echt bezahlt? Russland reizt mich jetzt
nicht soo, aber Australien wäre doch
auch eine Destination. Egal, ich finde
es schön, dass wir Schweizer durch
diese elf Personen, die mit einem Ball
vor den Füssen über den Rasen
stolpern, vereint werden. Endlich
einmal mit den Nachbarn vor dem
Fernseher ein Bierchen trinken und
vielleicht mit etwas Glück noch von
etwas anderem als von Fussball
sprechen. Allez la Suisse! Ab nach
Russland, und bitte nicht zu viel Vodka
trinken, sonst wird das mit der
Viertelfinalqualifikation nichts.

*Lexi ist das Pseudonym einer
17-jährigen Molliserin, die einen
Internet-Blog in Jugendsprache führt:
http://lexilike.blogspot.ch.

«Ichbinüberzeugt, dass
jeder Fussballermehr
Geld für denFrisör ausgibt
als ich.»

So guät

EinHerz für
die Schwachen

SEBASTIAN DÜRST

Dass Buslinien gestrichen werden,
weil sie schlicht fast nicht benutzt
werden, ist in Ordnung. Es ist die
Aufgabe unserer Politiker, darüber
zu wachen, dass unsere Steuergelder
nicht für Dinge ausgegeben werden,
die keinem nutzen.

Dass gerade die Buslinien gestrichen
werden sollen, die ein Dorf mit dem
Rest des Kantons verbinden und für
die Bewohner von Altersheimen
einen Anschluss an die Zentren
darstellen, ist weniger schön. Aber
immer noch verständlich: Wenn
man sich von den Zahlen leiten lässt,
ist es tatsächlich sinnlos, Buslinien
zu erhalten, in denen nur alle
Schaltjahre mal ein Passagier dem
Chauffeur Gesellschaft leistet.

Ich persönlich bin aber kein
Zahlenmensch. Das kann nicht nur
mein ehemaliger Mathematik-Leh-
rer bestätigen. Wenn ich darum
höre, dass eine schlecht genutzte
Linie aufgegeben werden soll, denke
ich zuerst an die wenigen, die diesen
Bus doch noch nutzen, vielleicht
sogar auf ihn angewiesen sind.

Man kann, ja, muss darüber
diskutieren, wie viel Geld man als
Kanton für nicht rentable Buslinien
ausgeben will. Oder darüber,
warum die Leute den Bus nicht so
nutzen, damit er rentiert.

Genau diese Diskussion freut mich.
Nicht um der Diskussion willen,
sondern weil sich hier Leute für
andere Leute einsetzen, die selbst
nicht (mehr) so stark sind, um sich
selbst für ihre Anliegen einzusetzen.
Da schwebt doch fast schon etwas
Adventsstimmung in der Glarner
Luft. Oder, um es mit einem
berühmten Fussballer zu sagen: «Jo
is denn heut schoWeihnachten?»

sebastian.duerst@somedia.ch

Ein Panoptikumvon
TraumundWirklichkeit
Der Auftakt zu Samuel F. Krämers Romantrilogie liegt endlich in gedruckter Form vor –
sowohl als Hardcover als auch als Taschenbuch. Der zweite Teil folgt im Frühjahr.

VON ERNST JENNY

Lange hat es gedauert, bis der 700 Seiten
starke Roman «Tollkirschen» des Glar-
ners Samuel F. Krämer den Weg in die
Buchhandlungen gefunden hat. Nun ist
es so weit: gerade rechtzeitig zur Vor-
weihnachts
Krämer p
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hundert Jahre verstreichen, vergehen bei
denUnterirdischenwenigeWochen, und
bei denVerlorenen ist die Zeit ihrermeta-
physischen Natur beraubt.
Auf der Landkarte der Zeit geht es

zurück ins Jahr 1875: «Wir folgenmeinen
Ahnen über einen Zeitraum von hun-

Menschheit mit den neuesten wissen-
schaftlichen und philosophischen Er-
kenntnissen zu versorgen.Wir nehmen
Teil an derenMission, die nicht weniger
zum Inhalt hat, als ein Buch zu finden,
um das universelle Gleichgewicht zwi-
schen Realität, Fiktion und Traumwie-

atürlichen Personen und nicht zu-
urch einewunderbare Sprache. In
der Sprachverstümmelung eine
Wohltat.

der Geschichte
t im Glarnerland
e Episoden handeln von und im
erland. Krämer hält sich penibel an
sche Fakten undbemüht sich, dem
auf unterhaltsame Art und Weise
issenswertes zu vermitteln. Und es
ensichtlich, dass er dem Leser an-
ehlt, sich Gedanken darüber zu
en, warum einem die wichtigste
Entitäten, das Dasein, allmählich
den kommt.
Lektüre von «Tollkirschen», dem
Teil einer Romantrilogie, dessen
ung sich bis in die Siebzigerjahre
rgangenen Jahrhunderts erstreckt,
bei Ansporn und Stütze zugleich.
eser wird regelrecht aufgefordert,
enTellerrand seines Ichs zu schau-
d aus dem Gefängnis seines Egos
brechen, sich vongesellschaftlichen
gen und starren Wahrnehmungs-
rn zu lösen und zum Schöpfer sei-
genen Realität zu werden. Er soll
icht zufriedengeben mit der sicht-
Welt, die nichts weiter ist als ein
r Abklatsch der wirklichenWelt.
zweiten Teil liefert Krämer bereits

mmenden Frühjahr und handelt in
chtzigerjahren.
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von beachtlicher literarischer
rei Erzählstränge (Die Ober-
Die Unterirdischen – Die Ver-
sseln den Leser alternierend
alt und laufen zumSchluss hin
zusammen. Mit Leichtigkeit
et der Autor Raum und Zeit,
er die Fassade der Wirklich-
r sie kennen, und veranschau-
ewandt, dass alle Geschichten
hängen, dass es keine Zufälle
stens die Illusion des Zufalls,
ne Träume gibt, sondern nur
der geschichtete Wirklich-

g erstreckt sich
ndert Jahre
mmt den Leser mit auf eine
dlerische Reise voller Aben-
hrend bei den Oberirdischen

dert Jahren durch mehr oder weniger
schwierige Zeiten. Wir treffen skurrile
Gestalten und begleiten meinen kauzi-
gen, kleinwüchsigen Grossonkel Leo-
pold, der das zweite Gesicht hat und
hellsichtig ist vor allem in Dingen, die
den Tod betreffen, auf seiner Odyssee
mit den Unterirdischen. Die Unterirdi-
schen – eine Horde kiffender, lüsterner
Zwerge, die seit jeher darum bemüht

s i n d ,
die

,
derherzustellen.Wir begegnen der kos-
mischen Keimzelle, einem Wesen tief
im Innern der Erde, das älter als das
Universum ist und sich von Zeit ernährt,
einem Wesen, welches dem Halbgott
Loki, dem grössten aller mythischen
Schurken, dabei helfen wird, sich von
dermythologischen Fessel zu lösen und
in dieWirklichkeit zu fliehen.Wir reisen
mit den Kirchberger Erdleuten durch
Raum und Zeit, um die Verlorenen zu
treffen. Wir verbringen ein paar turbu-
lente Tage in deren Gesellschaft, bevor
wir sie auf ihrem letzten Gang begleiten,
den sie mit bewundernswerter Gelas-
senheit beschreiten. Ich zeige dem
Leser auf unterhaltsame Art, dass die
Wirklichkeit, wie er sie kennt, nicht
alles ist.»

Sich am Magischen Realismus
orientierend, verarbeitet der Au-
tor auf mannigfaltige Weise die
BereicheGeschichte,Mythologie,
Philosophie, Religion undGesell-
schaft, wobei es ihmgelungen ist,
all diese Themen geschickt in den

Kontext seiner Familienchronik ein-
zubinden, ohne dabei die Aspekte
Spannung, Dramatik undEmotionalität
zu vernachlässigen. Nicht nur der
schiere Umfang ist beeindruckend,
vielmehr besticht der Roman

durch seine Themenvielfalt,
durch die Fülle der Figuren
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Eine Reise durch
Raum und Zeit:
Samuel F.
Krämer führt
die Leser in
seinem
Roman
durch viele
Welten.
Archivbild

Brigitte

Tiefenauer

BUCHTIPP
Samuel F. Krämer:
«Tollkirschen».
Tredition Verlag,
Hamburg.
682 Seiten.
tollkirschen.ch

«In Zeitender
Sprachverstümmelung ist
dieses Bucheinewahre
Wohltat.»

«SamuelKrämernimmtden
Lesermit auf eine
traumwandlerischeReise
vollerAbenteuer.»

«Können Sie
Ihre Rechnungen
immer fristgerecht
bezahlen?»
Stimmen Sie online ab:
suedostschweiz.ch

«Unternimmt die
Schweiz genug
für den
Klimaschutz?»
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